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Sr. 4 Die Serner 2ß o ch e

©in S3cfuc& bei ^abio @afalS in SSenbrell
(Sine Sltt ÇinloeiS auf baS fionaert be§ fUteifterg Horn 1. gefjrnar im ©rogen ßaftnofaal)

„Situas eraählen? Son (Eafals? ©ut, alfo, ici) roerbe er*
3at)len."

ieh a ^ """ norgerüdt, SSitternacht fdjon nahe; fie roaren
ort) in einem (Eafals*Kon3ert geroefen, unb nun füllten fie fict)

"pnter unb angeregt, bag feiner nach Ejaufe nertangte.

g youi Seichen aber, ber Kunftmaler, lehnte fich in feinen
fiel aurüd, fegte ben rechten Daumen an bie Safe, um biefe,

(tjgjn
^"te ©eroohnheit mar, mit bem Seigefinger 3U ftrei=

»3ch mar fchon eine ganae SBeite in Sarcelona", begann er
ein*'*' »ich hatte im fjafenoiertel gemalt unb geaeichnet, als ich

(EoM
"ös in ein Konaert bes Srbeiterorchefters geriet, bas

lais gegrünöet hatte unb an jenem 2tbenb auch birigierte. Son
aer felbftoergeffenen, babei öoch heilmachen, ungeheuer prä*

beton ^ dirigieren mar ich bermagen begeiftert, bag ich

n,.t
den ESeifter am foigenben Dage mo immer möglich

"fsufuchen.

be s** ^ ®*ufilafabemie, roohin ich mich am nächften Storgen

au 7b hoffte ich feine Sbreffe su erfahren, hatte aber gana um
übliches ©lücf unb traf (Eafals felber an. 3m ©efpräch mit

ft
®rï>toei3erîonful, mas meinem ©lüd bie Krone auffegte,

no er in einem Korriöor; ber KonfuI mar bann fo Hebens*

ben " ^m üftaeftro oorauftellen. Unb (Eafals, noch Ite=

n«cb"*cn^iger, mich ohne Umftänbe für ben nächften Dag
<h Senbrell ein — am übernächften läge mürbe er fchon

fein, um in ©erona ein Konaert au geben.

„ einem Ueberlanbauge fuhr ich am nächften ESorgen

tin '"^n ber Küfte entlang. 3n Senbrell fragte ich ben Sta*
Js»°rftanö nach bem SBohnfig (Eafals; fooiet granaöfifd)

ob» Samten autrauen. 3ch burfte noch mehr, benn
&

® Weiteres begann er, mir ein begeiftertes Goblieb bes grogen

bpff
"nen unb ESufifers 3U fingen. Dann aber seigte er mir

am r-
die, eine Siertelftunbe nom Orte roeg, in ber gerne

®tranb eben noch 3U fehen mar.

auf nngefommen, traf ich (Eafals mit etlichen Arbeitern
'ammen bereits im Sarf an; er orönete eben bie Snfftellung

(Er"*'

unb

Çjv. ' vertilg tili Uli, V-*. Ul VIlvlP C-Vtll Ulv UU| |ttwuiiy
(Er ^ntatanifcher Slaftifen an, bie er fürglich erroorben hatte.

Unb f-^gte deraiich, gab noch ein paar legte Hnroeifungen
nr führte mid) barauf über einen langen, terraffenförmigen

"°ou in bie Silla hinüber.

Strh halben Stunbe ungefähr mar er fertig mit feiner
nun führte er mich in feinem Efaufe hemm, bas, mie bie

lieh*
f ü ^ünftlerheime, einem ESufeum aum Seraroeifeln ähn*

den
~ "

an bie aroeitaufenb Silber hat (Eafals im Gaufe ber Seit
lu^mett ober gefd)enlt belommen. Daneben mar feine Samm*

® Eatalanifcher Sauernfunft bemerfensmert; intereffant
teij^ oueö die aahllofen ©rinnerungsftücfe oon feinen Konaert*

cjJ^ Perfönliche SBibmungen oon Sßilhetm II. etroa, ober oon

Sräfibenten.
Sitolaus unb Dbeoöore Soofeoelt, bent frühem amerifani* Suge pflegt. Ilm

^ ®<htiegtich traten mir aber mieber auf bie Derraffe hinaus,
sjj feine Kanarienoöget fütterte, unb mo mir felbanber eine

ue auf» unb niebergingen, roährenb er mir, halb franaöfifch

unb halb englifch, roie mir uns oerftänbigten, aus feinem Geben
3U ersählen begann. Das SBenige bas ich baoon behalten habe,
mill ich gerne sum beften geben.

(Es mar einmal — möchte ich babei am Iiebften beginnen,
benn biefe Künftlerlaufbafm mutet mich mie ein ffltärchen an.
Urteilt felber: (Eines Dages fieht ber tieine Sablo in feinem
Dorfe eine Komöbiantentruppe, unb ein (Eloron ift babei, ber
fpielt auf irgenöeiner Kifte mit einer Saite. 2lm nächften Dage
bittet ber Dreifäfegod) ben Sater um ein ebenfolctjes 3nftru*
ment, erhält aber nach langem Sitten eine ©eige gefchentt. Die
fpielt jeboch Sablo, mie er es bei jenem (Eloron gefefjen hatte,
mie ein Sello alfo, foöag ihm ber Sater fcöliegliri) eigenhänbig
aus einem Kürbis fein erftes (Eello oerfertigt, — ich habe es bei
(Eafals felber 3U fehen befommen.

21uf biefem Kaften fpielt aber Sablo balb einmal fo gut,
bag man ihn in ber Kirdje öamit auftreten laffen tarnt, unb
eines Dages fagt firf) bann feine Stutter ein ßers unb fährt mit
bem SBunbertnaben gerabemegs nach. Stabrib. Sie erreicht bort,
bag ihr Sohn ber Königin uorfpielen barf, unb biefe finbet ©e=
fallen an bem tapfern 3ungen, ber fo roaefer mit bem unmög»
liehen 3nftrumente umsugehen meig, fobag er, 00m Königshaus
unterftügt, ein richtiges (Eeflo unb eine ausgeaeichnete 2tusbil=
bung erhält ERicht roahr, bas ift ein Sîârchen, roie es im
Sudje fteht?"

Stitternacht mar oorbei, aber niemanb bachte ans i)eim*
gehen. Seichen brannte fich eine neue Stgarette an unb fegte
fict) in feinem Seffel beguemer aurecht; bann fuhr er fort:

„Sachbem mir eine SBeile auf ber Derraffe fo auf* unb ab*
gegangen roaren, fagte ich mir, mie (Eafals Stutter bamals, ein
Efera unb fragte ihn nach feinem (Eello. Der Steifter lächelte unb
ging ins Ejaus aurücf; als er nach ein paar Stinuten, immer noch
lächelnb, roiebertam, hatte er fein (Eello über ben Süden ge=
hängt.

Unb bann hat er mir oorgefpielt. Sor uns, unter ber Der*
raffe, raufchte leife bie tiefblaue See, in uttferm Süden raunte
bas Gaub in uralten Säumen unter bem SGinbaug, ber 00m
Steere herfam. E)in unb mieber mar eine Sifabe au hören, oiel*
leicht auch ein Kanarienoogel; einfam 30g eine Sßolfe ihre
Sahn burch ben leuchtenben 2l3ur uns au ßäupten. Unb immer
roeiter fpielte Eafals — fpielte er noch für mich? Seftimmt hatte
er mich oergeffen, bas galt nicht mehr mir, bas mar eine 3ane=
fprache, bie er mit fich felber hielt — unb' leife habe ich mich
aus bem Staube gemacht.

Sis gegen Stittag trieb ich mich im ©arten unb in ben Se*
ben herum. 2tts id) aurüdtam, faitb ich auf ber Derraffe für mid)
3um (Effen gebedt; ber SOteifter felber, bieg es, ruhe bereits; mie
ich übrigens oernahm, befucht ihn jeben Dag gegen bie Stittags*
ftunbe fein 2trat, roorauf er jeroeiten bis gegen oier Uhr ber

e Seit fal) cd) ihn benn auch noch einmal,
um mich oon ihm au oerabfehieben; am nächften Dage aber habe
ich ihn, im SBiöerfprud) au meinen urfprünglichen Slänen, in
©erona in feinem Konaert noch einmal gehört ..."

iïans SBerthmüIler.

âuttt ©ebâttfe nom $)rof. Dr. ©tto oott ©ret)cr(
ban ®ott es mer oermäffe fchnne, roenn i mer erloube, es Schtopaeroolf, für bs Särneroolf im bfunbere gfi ifch- Sume

"0 3um ©ebänfe 00 üfem oerehrte #err Srof. Dr. Otto cfmra möcht i bra erinnere, mas fg gorfchergeifcht üs für ©höfcht=

HU ^bera a'fchrtjbe. Seruefeneri gäbere märbe fgs ßäbes* teeöfeite gfchänft hat. 2Bär tennti nib ft) Sammlig 00 be fcfjöne
toürbige, märbe er3elle, mas ber Serftorbnig für üfes Söfeligartelieber, fgni bärnbütfehe Guftfpiil, mo=n*er für b'fjei*

Nr, 4 Die Berner Woche

Ein Besuch bei Pablo Casals in Vendrell
sEine Art HiiNveis auf daS Konzert des Meisters vom t, Febroar im Großen Kasinosaal)

»
„Etwas erzählen? Von Casals? Gut, also, ich werde er-

zahlen."

i
Zeit war vorgerückt, Mitternacht schon nahe; sie waren

och in einem Casals-Konzert gewesen, und nun fühlten sie sich

Gunter und angeregt, daß keiner nach Hause verlangte.
Vaul Reichen aber, der Kunstmaler, lehnte sich in seinen

stiel zurück, legte den rechten Daumen an die Nase, um diese,

chèln Gewohnheit war, mit dem Zeigefinger zu strei-

„Ich war schon eine ganze Weile in Barcelona", begann er
ein""' »ith hatte im Hafenviertel gemalt und gezeichnet, als ich

Abends in ein Konzert des Arbeiterorchesters geriet, das
lals gegründet hatte und an jenem Abend auch dirigierte. Von
ner selbstvergessenen, dabei doch hellwachen, ungeheuer prä-

dirigieren war ich dermaßen begeistert, daß ich

„>,r
den Meister am folgenden Tage wo immer möglich

aufzusuchen.

be ^ öor Musikakademie, wohin ich mich am nächsten Morgen

à ao, hoffte ich seine Adresse zu erfahren, hatte aber ganz un-
Übliches Glück und traf Casals selber an. Im Gespräch mit

Schweizerkonsul, was meinem Glück die Krone aufsetzte,
o er m einem Korridor: der Konsul war dann so liebens-

den 4 '"'ch dem Maestro vorzustellen. Und Casals, noch lie-
Würdiger, lud mich ohne Umstände für den nächsten Tag
sh Vendrell ein — am übernächsten Tage würde er schon

er weg sà, um in Gerona ein Konzert zu geben.

» â einem Ueberlandzuge fuhr ich am nächsten Morgen
tin

asten der Küste entlang. In Vendrell fragte ich den Sta-
h^uorstand "ach dem Wohnsitz Casals; soviel Französisch

ob«
'H dem Beamten zutrauen. Ich durfte noch mehr, denn

s
a weiteres begann er, mir ein begeistertes Loblied des großen

h.Ulanen und Musikers zu singen. Dann aber zeigte er mir

am ^ Villa, die, eine Viertelstunde vom Orte weg, in der Ferne
Strand eben noch zu sehen war.

zu? angekommen, traf ich Casals mit etlichen Arbeitern
nmen bereits im Park an; er ordnete eben die Aufstellung

Cr'°î

und

katalanischer Plastiken an, die er kürzlich erworben hatte.

^. ^üßte mich herzlich, gab noch ein paar letzte Anweisungen

Ann ^drte mich darauf über einen langen, terrassenförmigen
"°au in die Villa hinüber.

Arl> uiner halben Stunde ungefähr war er fertig mit seiner
nun führte er mich in seinem Hause herum, das, wie die

dch s

" ^àstlerheime, einem Museum zum Verzweifeln ähn-

b°n " ' ^
g

an die zweitausend Bilder hat Casals im Laufe der Zeit
i^Utinelt oder geschenkt bekommen. Daneben war seine Samm-

U katalanischer Bauernkunst bemerkenswert: interessant
^eü^ à zahllosen Erinnerungsstücke von seinen Konzert-

persönliche Widmungen von Wilhelm II. etwa, oder von

Präsidenten.
Nikolaus und Theodore Roosevelt, dem frühern amerikani- Ruhe pflegt. Um

^ Schließlich traten wir aber wieder auf die Terrasse hinaus,

H
kp seine Kanarienvögel fütterte, und wo wir selbander eine

ue auf- und niedergingen, während er mir, halb französisch

und halb englisch, wie wir uns verständigten, aus seinem Leben
zu erzählen begann. Das Wenige das ich davon behalten habe,
will ich gerne zum besten geben.

Es war einmal — möchte ich dabei am liebsten beginnen,
denn diese Künstlerlaufbahn mutet mich wie ein Märchen an.
Urteilt selber: Eines Tages sieht der kleine Pablo in seinem
Dorfe eine Komödiantentruppe, und ein Clown ist dabei, der
spielt auf irgendeiner Kiste mit einer Saite. Am nächsten Tage
bittet der Dreikäsehoch den Vater um ein ebensolches Jnstru-
ment, erhält aber nach langem Bitten eine Geige geschenkt. Die
spielt jedoch Pablo, wie er es bei jenem Clown gesehen hatte,
wie ein Cello also, sodaß ihm der Vater schließlich eigenhändig
aus einem Kürbis sein erstes Cello verfertigt, — ich habe es bei
Casals selber zu sehen bekommen.

Auf diesem Kasten spielt aber Pablo bald einmal so gut,
daß man ihn in der Kirche damit auftreten lassen kann, und
eines Tages faßt sich dann seine Mutter ein Herz und fährt mit
dem Wunderknaben geradewegs nach Madrid. Sie erreicht dort,
daß ihr Sohn der Königin vorspielen darf, und diese findet Ge-
fallen an dem tapfern Jungen, der so wacker mit dem unmög-
lichen Instrumente umzugehen weiß, sodaß er, vom Königshaus
unterstützt, ein richtiges Cello und eine ausgezeichnete Ausbil-
dung erhält Nicht wahr, das ist ein Märchen, wie es im
Buche steht?"

Mitternacht war vorbei, aber niemand dachte ans Heim-
gehen. Reichen brannte sich eine neue Zigarette an und setzte
sich in seinem Sessel bequemer zurecht: dann fuhr er fort:

„Nachdem wir eine Weile auf der Terrasse so auf- und ab-
gegangen waren, faßte ich mir, wie Casals Mutter damals, ein
Herz und fragte ihn nach seinem Cello. Der Meister lächelte und
ging ins Haus zurück; als er nach ein paar Minuten, immer noch
lächelnd, wiederkam, hatte er sein Cello über den Rücken ge-
hängt.

Und dann hat er mir vorgespielt. Vor uns, unter der Ter-
rasse, rauschte leise die tiefblaue See, in unserm Rücken raunte
das Laub in uralten Bäumen unter dem Windzug, der vom
Meere herkam. Hin und wieder war eine Zikade zu hören, viel-
leicht auch ein Kanarienvogel; einsam zog eine Wolke ihre
Bahn durch den leuchtenden Azur uns zu Häupten. Und immer
weiter spielte Casals — spielte er noch für mich? Bestimmt hatte
er mich vergessen, das galt nicht mehr mir, das war eine Zwie-
spräche, die er mit sich selber hielt — und leise habe ich mich
aus dem Staube gemacht.

Bis gegen Mittag trieb ich mich im Garten und in den Re-
den herum. Als ich zurückkam, fand ich auf der Terrasse für mich
zum Essen gedeckt; der Meister selber, hieß es, ruhe bereits: wie
ich übrigens vernahm, besucht ihn jeden Tag gegen die Mittags-
stunde sein Arzt, worauf er jeweilen bis gegen vier Uhr der

e Zeit sah ich ihn denn auch noch einmal,
um mich von ihm zu verabschieden: am nächsten Tage aber habe
ich ihn, im Widerspruch zu meinen ursprünglichen Plänen, in
Gerona in seinem Konzert noch einmal gehört ..."

Hans Werthmüller.

Zum Gedanke vom Prof. vr Otto von Greyerz
Va» tàt es mer vermäße schyne, wenn i mer erlaube, es Schwyzervolk, für ds Bärnervolk im bsundere gsi isch. Nume
»o Zum Gedänke vo üsem verehrte Herr Prof. Dr. Otto churz möcht i dra erinnere, was sy Forschergeischt üs für Chöscht-

ivz^^derz z'schrybe. Beruefeneri Fädere würde sys Läbes- lechkeite gschänkt het. Wär kennst nid sy Sammlig vo de schöne

würdige, würde erzelle, was der Verstorbnig für üses Röseligartelieder, syni bärndütsche Lustspiil, wo-n-er für d'Hei-
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